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Todessehnsucht!
Ganz plötzlich war sie da – ins Herz gepflanzt von einer fremden, bösen Macht.
Noch versuchte sich Angela North verzweifelt dagegen aufzulehnen. Doch der unverständliche Wunsch, aus dem Leben zu scheiden, wurde von Minute zu Minute größer, wucherte in dem jungen Mädchen wie ein dämonischer Parasit, der mehr und mehr von ihrem Geist Besitz ergriff, bis die Unglückliche nur noch eines denken konnte:
Sterben! Ich will sterben! Ich hasse das Leben! Der Tod ist die Erlösung für mich!
Und dann ging Angela North los, um dem gnadenlosen Befehl, den sie empfangen hatte, willenlos zu gehorchen ...
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Tränen
glänzten in ihren Augen. Mit apathischer Miene blickte sie ins
Wasser. Breit, dunkel und träge floss die Themse dahin. Angela
stand auf der Tower Bridge, die zu dieser Stunde menschenleer war.
Hin und wieder rollte ein Wagen vorbei. Das Mädchen merkte es
nicht. Gebannt starrte Angela ins Wasser. Eine magische
Anziehungskraft ging davon aus.


Eine Träne
löste sich aus dem Auge des Mädchens. Langsam sank der
glänzende Tropfen an Angelas bleicher Wange herab. »Mach
Schluss!«, rief eine Stimme in ihr. »Wirf es weg, dein
nutzloses Leben! Du brauchst es nicht mehr!«


Verwirrt strich
sich das Mädchen eine dunkelbraune Haarsträhne aus der
Stirn. Ein paar geisterhafte Nebelschwaden, tanzten auf der Themse.
Sie schienen ihr mit dürren Fingern zu winken, als wollten sie
sie zu sich locken. »Komm!«, schien es dort unten immer
wieder zu flüstern. »Komm! Spring endlich!«


Und dann war da
noch diese eigenartige Melodie, gespielt mit einer Flöte.
Disharmonische Passagen wechselten in rascher Folge mit
unwahrscheinlich einschmeichelnden, verlockenden Klängen. Sie
füllten Angela auf eine Weise aus, waren in ihr – von Kopf
bis Fuß – ließen nicht zu, dass sie an irgendetwas
anderes dachte als an ihren Tod.


Es war diese
entsetzlich eindringliche Todesmelodie, die das Mädchen zwang,
den entscheidenden Schritt zu tun. Ein tiefer Seufzer kam über
ihre blutleeren Lippen. Mit mechanischen Bewegungen überkletterte
sie das Brückengeländer. Sie hatte keine Angst vor dem
Sterben. Im Gegenteil. Sie sehnte sich nach dem Ende.


Das Flötenspiel
ging in laute, schrille Töne über. Angelas Gesicht
verzerrte sich schmerzhaft. Sie wusste, dass dieser unerträgliche
Lärm in ihrem Kopf erst dann vorbei sein würde, wenn sie
nicht mehr lebte. Der sehnsüchtige Wunsch nach Stille und Ruhe
überflutete sie wie eine eiskalte Woge.


Die Nebelschwaden
waren jetzt unter ihr.


»Spring!«,
riefen sie ihr zu. »Wir fangen dich auf und bringen dich in ein
Land voller Stille und Ruhe! Komm und vertrau dich uns an! Wir sind
deine Freunde! Schenk uns dein Leben!«


Angela beugte sich
vor. Das dunkle Wasser täuschte sie mit verlockenden
Trugbildern. Sie konnte nicht mehr länger widerstehen. In dem
Moment, wo sie das Geländer loslassen und sich in die Themse
stürzen wollte, vernahm sie Schritte, die schnell näherkamen,
und eine Männerstimme schrie: »Mein Gott, was tun Sie denn
da?«


Der Mann war jung.
Sechsundzwanzig, kräftig, dunkelhaarig, gut gekleidet. Sein Name
war Clyde Moping. Angestellter des Londoner Planetariums. Zwei
Freunde von ihm hatten eine Party gegeben. Das Fest war vorüber,
und Clyde war auf dem Nachhauseweg.


Er war völlig
durcheinander, als er das Mädchen erblickte. Er wusste, dass er
sie nicht springen lassen durfte, und rannte auf sie zu. Angela
wandte den Kopf. Sie war ausnehmend hübsch, fand Moping. Während
er versuchte, sie zu fassen, fragte er sich, welchen Grund sie haben
mochte, sich ins Wasser zu stürzen.


Fast hätte er
danebengegriffen. Im allerletzten Augenblick erwischte er die
Selbstmörderin noch an den Schultern. Er riss sie keuchend
zurück, umschlang sie blitzschnell mit beiden Armen.


Angela wehrte sich
gegen ihn. »Lassen Sie mich!«, schrie sie wütend.
»Lassen Sie mich in Ruhe! Sie haben kein Recht, mich davon
abzuhalten!«


»Und Sie
haben kein Recht, sich das Leben zu nehmen!«


»Ich muss es
tun!«


»Niemand auf
der Welt ist eine solche Verrücktheit wert!«, stieß
Clyde Moping atemlos hervor. »Nehmen Sie Vernunft an. Sie sind
ein junges, hübsches Mädchen. Sie haben keinen Grund, sich
das Leben zu nehmen. Bestimmt sind Sie kerngesund. Wenn Sie eine
unheilbare Krankheit hätten …«


»Sie sollen
mich loslassen!«, kreischte das Mädchen.


»Ist es
Liebeskummer? Hören Sie, morgen sieht die Welt schon wieder ganz
anders aus. Wenn Sie Ihr Freund sitzengelassen hat, ist das doch noch
lange kein Grund, so eine Dummheit zu begehen. Vielleicht ruft er Sie
morgen an … Vielleicht lernen Sie morgen einen Mann kennen,
der Ihnen viel mehr zu bieten hat als der andere. Sterben ist keine
Lösung, Mädchen. Nach der Themse kommt nichts mehr. Wenn
Sie aber vernünftig sind und mir ein wenig helfen, Sie über
dieses Geländer zu heben, kriegen Sie vom Leben eine neue Chance
…


Wir haben alle mal
unser Tief. Aber davon dürfen wir uns nicht unterkriegen lassen.
Wir müssen dagegen ankämpfen, um so größer ist
später unsere Freude darüber, dass wir nicht resigniert
haben. Kommen Sie zurück …«


»Ich kann
nicht mehr zurück! Ich muss gehorchen! Ich muss mir das Leben
nehmen! Es ist ein Befehl!«


O Heiland, dachte
Clyde Moping. Eine Verrückte! Sie spinnt! Man sieht es ihr nicht
an, aber sie ist nicht richtig im Kopf.


Angela North
bäumte sich zornig in seiner Umklammerung auf. Sie stemmte sich
wild gegen das Geländer. Mopings Hände glitten von ihr ab.
Sein Herz krampfte sich zusammen, als sie nach vorn kippte. Zum Glück
reagierte er schnell genug, um Angelas Sprung zu verhindern. Seine
Finger umschlossen ihren linken Arm. Kraftvoll riss er sie zurück.
Das Mädchen stieß einen gereizten Fluch aus. Sie schnellte
herum und schlug mit der rechten Hand nach seinem Gesicht. Der Schlag
brannte wie Feuer.


Moping ließ
trotzdem nicht los.


Da schoss Angelas
Hand erneut vor. Diesmal riss sie ihm mit ihren scharfen,
krallenartigen Fingernägeln die Wange auf. Warmes Blut quoll aus
den tiefen Wunden. Der Schmerz war so heftig, dass Clyde Moping einen
heiseren Schrei ausstieß und reflexartig nach der Wange griff.
Mit einem blitzschnellen Ruck kam das Mädchen daraufhin frei.


Und jetzt konnte
Clyde Moping nicht mehr verhindern, dass sie sprang. Mit
stillstehendem Herzen beugte er sich über das Geländer. Der
junge Mädchenkörper fiel wie ein Stein in die Tiefe.
Klatschend tauchte Angela in die schwarzen Fluten ein.


Moping wollte
sofort nachspringen. Er war schon über dem Geländer, doch
dann hielt er inne. Bei dem trüben Themsewasser wären
Rettungsversuche von vornherein zum Scheitern verurteilt.


Angela tauchte
kein einziges mal mehr auf.


Sie blieb in ihrem
nassen Grab …
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Der Tag brach
allmählich an.


Clyde Moping saß
in sich zusammengesunken auf dem Besucherstuhl. Der Polizeiarzt hatte
sich um seine Kratzwunden gekümmert. Ein dicker weißer
Gazestreifen klebte an seiner linken Wange. Dunkle Ringe lagen unter
seinen Augen. Das Office in der Polizeistation war klein und
zweckmäßig eingerichtet. Wenn man zum Fenster hinaussah,
schaute man auf eine öde, graue Hausmauer.


Als sich Inspektor
Larry French erhob, blickte Moping zu ihm auf. French war ein großer,
glatzköpfiger Mann, dessen gewaltiger Bauch von einem noch
gewaltigeren Leibriemen zusammengehalten wurde. Er rauchte eine dicke
Zigarre und trug einen kleinen Silberring am Mittelfinger. Eine Rolex
glänzte an seinem Handgelenk. Sein Hemd wies unter den Achseln
Schweißflecken auf.


Moping fand, dass
dieser Mann absolut nichts von einem typisch englischen
Polizeibeamten an sich hatte. »Möchten Sie eine Zigarre
rauchen?«, fragte French mit einer tiefen Bassstimme.


»Mir wird
schlecht von Zigarren.«


French hob die
Schultern. »Ihr Tee muss jeden Moment kommen.«


Eine Beamtin
brachte den Tee. Moping goss ihn aus der Kanne in die Tasse und trank
dann mit kleinen Schlucken. »Ich war noch nie im Leben in einer
solchen Situation«, sagte er verlegen.


»Sie haben
sich vollkommen richtig verhalten«, erwiderte Inspektor French.


Richtig verhalten.
Ja, das konnte man sagen. Moping hatte unverzüglich die Polizei
verständigt. Die Wasserpolizei hatte sich sogleich auf den Weg
gemacht, um die junge Selbstmörderin zu suchen. Einen Kilometer
themseabwärts hatte man Angela North aus dem Wasser gezogen.


Seit einer halben
Stunde saß Moping nun schon hier in diesem kleinen Raum, in dem
man das Gefühl bekam, die Decke könnte einem auf den Kopf
fallen. Seit einer halben Stunde stellte der Inspektor seine Fragen,
die Clyde Moping jedoch größtenteils nicht beantworten
konnte.


»Ich weiß
nicht, woher sie kam und wie sie hieß«, seufzte der junge
Mann, während er Zucker nachgab und mit dem kleinen Löffel
umrührte. »Ich kann Ihnen auch nicht sagen, warum sie es
getan hat. Wie gesagt, ich war auf dem Heimweg …«


»Besitzen
Sie keinen Wagen?«


»Doch. Aber
wenn ich zu einer Party gehe, lasse ich prinzipiell mein Fahrzeug zu
Hause. Schließlich will ich nicht die ganze Nacht auf dem
Trockenen sitzen.«


»Eine
äußerst vernünftige Ansicht«, lobte der
Inspektor. »Es wäre schön, wenn sich eine Menge
anderer Leute an Ihnen ein Beispiel nehmen würde. Warum sind Sie
nicht mit dem Taxi nach Hause gefahren?«


»Ich wollte
mir noch ein bisschen die Beine vertreten.«


»Nach einer
Party? Haben Sie denn nicht getanzt?«


»Ich kann
nicht tanzen.«


Inspektor French
lachte. »Das, was man heutzutage tanzen nennt, kann doch
jeder.«


»Ich mag
nicht tanzen.«


»Das ist
etwas anderes«, akzeptierte French. »Wieviel haben Sie
während des ganzen Abends getrunken?«


»Nicht
besonders viel. Ich war nicht so richtig in Stimmung.«


»Woran hat
das gelegen?«


Clyde Moping
zuckte die Achseln. »Man ist eben nicht jeden Tag in Top-Form.«


»Da haben
Sie allerdings recht«, nickte Larry French beipflichtend. Er
kaute an seiner Zigarre herum, nahm sie schließlich aus dem
Mund und wies mit dem nassen Ende auf Moping. »Ihr Heimweg
führte also über die Tower Bridge. Sie waren in Gedanken
versunken, trotteten – wenn ich das so ausdrücken darf –
einfach so dahin und bemerkten plötzlich dieses fremde Mädchen.
Sie war bereits jenseits des Brückengeländers. Ehe sie ins
Wasser springen konnte, waren Sie bei ihr. Sie haben sie zurück
gerissen. Das Mädchen wehrte sich. Haben Sie versucht, sie zu
überreden, nicht zu springen?«


»Natürlich
habe ich das versucht.«


»Was haben
Sie gesagt?«


Moping massierte
seine Stirn. »Mein Gott, ich war so schrecklich aufgeregt, dass
ich das, was ich zu dem Mädchen gesagt habe, im Nachhinein nicht
mehr zusammen kriege.«


»Was war es
sinngemäß?«


»Sinngemäß?
Nun ja, ich sagte wohl, sie solle es nicht tun, es lohne sich nicht.
Ich fragte sie, ob sie es aus Liebeskummer tun würde …«


»War das der
Grund?«


»Keine
Ahnung. Sie schrie ja nur ununterbrochen, ich solle sie loslassen,
soll sie springen lassen. Als sie mich mit ihren Krallen kratzte,
fasste ich reflexartig nach meiner Wange. Da riss sie sich los und
stürzte sich in die Themse.«


Inspektor French
schob seine Zigarre wieder zwischen die kräftigen Zähne. Er
nickte mit einem gütigen Blick. »Ist gut, Mr. Moping.
Trinken Sie in Ruhe Ihren Tee aus und gehen Sie dann nach Hause.«


Clyde schüttelte
nachdenklich den Kopf. »So ein hübsches Mädchen«,
sagte er gedehnt. »Sie hatte wahrhaftig keinen Grund, sich das
Leben zu nehmen …« Der junge Mann hob plötzlich den
Blick. An dem Glanz in seinen Augen erkannte der Inspektor sofort,
dass Moping noch etwas eingefallen war. »Wissen Sie, was sie
gesagt hat?«


»Was?«


»Sie sagte:
›Ich muss gehorchen! Ich muss mir das Leben nehmen! Es ist ein
Befehl!‹«


»Ein
Befehl?«


Moping nickte
heftig. »Genau das waren ihre Worte. Daraufhin dachte ich, ich
hätte es mit einer Geistesgestörten zu tun.«


»Vermutlich
war sie das wirklich – geistesgestört«, meinte
Inspektor French seufzend. Clyde Moping schob die leere Teetasse von
sich. Er erhob sich und French begleitete ihn bis zur Tür. Der
junge Mann wandte sich draußen noch einmal um.


»Werden Sie
herauskriegen, wer sie war?«, fragte er mit leiser Stimme.


»Ich denke
schon.«


»Es würde
mich interessieren, wie sie hieß.«


»Weshalb?«


»Nur so.
Weil sie doch vor meinen Augen ins Wasser gesprungen ist.«


»Ihr Name
wird in der Zeitung stehen, sobald wir ihn kennen«, sagte der
Inspektor. Clyde Moping drehte sich um und ging weiter. Mit
schwerfälligem Schritt kehrte Larry French an seinen
Schreibtisch zurück. Er führte zwei Telefonate. Als er den
Hörer zum dritten mal abnehmen wollte, klopfte es. Frenchs Hand
zuckte vom Telefon zurück. »Ja, bitte?!« rief er zur
Tür.


Ein kleiner,
schmächtiger Mann mit Geiernase und Kohleaugen trat ein –
Sergeant Steve Priestley. Sein Jackett war an den Ärmeln
abgewetzt. Die Schuhe ließen den korrekten Glanz vermissen. Die
Krawatte war unmodisch schmal und passte im Design absolut nicht zum
Sakko.


French legte die
Zigarre in den Ascher und strich sich mit der Rechten langsam über
die Glatze. »Na, Steve?«


»Wir konnten
die Tote identifizieren.«


Frenchs Augen
leuchteten erfreut auf. »Das ging ja schneller als ich gehofft
hatte.«


»Angela
North war ihr Name«, las Sergeant Priestley vor. Er schaute von
seinem Notizbuch auf und machte eine kleine Pause, ehe er Angelas
Anschrift verriet.


»Elterliche
Wohnung?«


»Nein, Sir.
Das Mädchen hat da allein gewohnt.«


»Und wo hat
sie gearbeitet?«


»Das ist ein
ganz großer Hammer, Sir …«, platzte Steve
Priestley heraus, dann räusperte er sich verlegen, weil ihm
French mit einem gestrengen Blick zu verstehen gab, dass er sich im
Ton etwas vergriffen hatte. »Verzeihung, Sir. Ich wollte sagen,
das ist die große Überraschung bei der Geschichte: Angela
North hat als Gogo-Girl in einer Diskothek gearbeitet, die sich Witch
Corner nennt!«


Diese Nachricht
löste bei Larry French auf der Stelle Alarm aus. »Ich
fresse einen Besen, wenn es bei dieser Sache mit rechten Dingen
zugeht, mein Lieber«, sagte der Inspektor hastig.


»Bin ganz
Ihrer Meinung, Sir«, nickte Steve Priestley.


»Vor Angela
North haben sich zwei andere Gogo-Girls aus dem Witch Corner das
Leben genommen. Esther Blake hat sich mit der Pistole ihres Freundes
erschossen. Norma Sanders sprang aus dem Fenster ihres Apartments.
Außerdem haben zwei weibliche Gäste dieser Diskothek
versucht, sich mit Seconal, diesen starken Schlaftabletten, das Leben
zu nehmen.« Der Inspektor stieß seinen Zeigefinger
mehrmals gegen die Schreibtischplatte. »Irgendetwas stinkt
hier, Steve. Und zwar so heftig, dass wir – die Polizei –
es nicht mehr erlauben sollten.«
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Die Diskothek war
gerammelt voll.


Aus den
Quadrophonlautsprechern hämmerten die heißen Beatrhythmen.
Die Tanzfläche war von zahlreichen Jugendlichen bevölkert,
die sich ekstatisch zu den dröhnenden Songs bewegten. Es roch
nach Rauch, Parfüm und harten Getränken. Auf einem Podium
verrenkten zwei gertenschlanke, halbnackte Mädchen wild die
Glieder. Sie ließen den Kopf immer wieder kreiseln, wodurch
ihre lange blonde Mähne sich zu einem goldenen Haarkranz rund um
das hübsche Gesicht auflöste.


Am Tresen war kein
Hocker frei. Die Männer, die ohne Begleitung hierher gekommen
waren, ergötzten sich am Anblick der rassigen Gogo-Girls, deren
Wildheit kaum mehr zu überbieten war.


Nur Lance Selby
ein Professor für Parapsychologie, interessierte sich kaum für
die spotlight-betupften Mädchen. Er nippte an seinem Drink.
Selby war 38 Jahre alt, groß, hatte gutmütige Augen mit
einer Andeutung von Tränensäcken darunter. Das dunkelbraune
Haar begann an den Schläfen leicht grau zu werden.


Er war nicht wegen
dieser attraktiven Gogo-Girls hier. Auch nicht, um zu tanzen oder
sich in einer anderen Weise zu vergnügen. Lance hatte die
Diskothek aufgesucht, weil dieses Lokal seiner Meinung nach ein
unheimliches Geheimnis barg, dem er auf die Spur zu kommen hoffte.


Drei Selbstmorde
innerhalb ganz kurzer Zeit. Zwei Selbstmordversuche. Das war Grund
genug für den Parapsychologen, nicht an einen Zufall zu glauben.


Irgendetwas
stimmte mit dem Witch Corner nicht, das stand für Selby fest.
Was war es, das diese drei jungen Mädchen in den Tod getrieben
hatte? Wer war dafür verantwortlich zu machen? Die eine
Gesangsnummer ging nahtlos in die nächste über. Der
Disc-Jockey, ein bärtiger Bursche mit stechendem Blick, hatte
drei Plattenteller und zwei Tonbandgeräte zur Verfügung.
Selby musterte den Kerl. Der Disc-Jockey fing den Blick des
Parapsychologen auf. Er betrachtete den Gast mit eiskalter Ablehnung.


War er der
Schlüssel zu jenem Geheimnis, das Selby lüften wollte?


Barbra Streisand
sang mit viel Schmelz in der Stimme von Liebe, als sich ein schwerer,
kahlhäuptiger Mann mit dickem Bauch durch die Gästeschar
schob. Seine finstere Miene hellte sich etwas auf, als er Lance Selby
auf einem der Hocker entdeckte.


»He, Mr.
Selby!«, sagte Inspektor French freundlich. Er streckte dem
Parapsychologen die kräftige Hand entgegen. Neben dem
gewichtigen Inspektor tauchte ein kleiner Mann auf. »Kennen Sie
Sergeant Priestley?«, fragte French.


»Ich glaube
ja«, sagte der Professor und schüttelte die Hand des
Sergeants.


Steve Priestley
zwinkerte kurz mit den Augen. Er bewies, dass er ein gutes
Personengedächtnis hatte, indem er sagte: »Vor drei Jahren
im Hyde Park. Da war ein Aufstand von so langhaarigen Revoluzzern.
Wir haben die ganze Bande kassiert. Irrtümlicherweise haben wir
auch Sie mitgenommen.«


Lance Selby
lachte. »O ja. Das war das erste Mal, dass ich festgenommen
wurde.«


»Zum Glück
konnten wir den Fehler sofort korrigieren.«


Der Parapsychologe
grinste. »Ich bitte Sie, Sergeant. 
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